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Entlarvt. 
IMmtnaUHoman we WUrtrt D>». 

(Fortsetzung.) 
„Das Recht giebt mir meine Stel-

lung," erwiderte derselbe zwar abwei-
send, aber doch sehr höflich. ..ja noch 
mehr, diese legt mir die Verpflichtung 
auf. den Verbrecher zu suchen und 
denselben —" 

„Ich will keine weiteren Auseinan-
Versetzungen über Ihr vermeintliches 
Recht hören," unterbrach die Baronin 
heftig. ..überhaupt, wer hat Ihnen ge-
sagt, daß hier ein Verbrechen begangen 
ist. wer hat Herrn v. Uoskor des Dieb-
stahls beschuldigt und Sie damit ver-
leitet, mich deshalb zu behelligen?" 

„Sie selbst. Frau Baronin," war die 
sehr ruhige Antwort. 

„Ich selbst?" fragte die Baronin mit 
einem Erstaunen, welches nicht erheu-
chelt war. 

„Sie selbst haben den Herrn des 
Diamantendiebstahls geziehen, Sie 
waren es, die ihn auch des Einbruchs 
in Ihre Kasse beschuldigte. Es war in 
jener Nacht, als Sie am _ Arm des 
Herrn unter der Veranda spazieren 
gingen und von Diebstahl und Ein-
bruch sprachen." 

Die Baronin war unter diksen Wor-
ten erbleicht, jede Lebensfarbe war aus 
dem Gesicht gewichen, todtblaß, asch
grau erschien es, sie starrte den Beam 
ten mit weitgeöffnetem Auge an, ohne 
jede Bewegung, wie in Stein verwan-
belt, saß sie so da. als hätte der Tod 
urplötzlich das verbrecherische Leben 
mit sich fortgeführt, nur der schwer 
gehende Athem, der sich zwischen den 
blutleeren, weißbläulicken Lippen zi-
schend, mühsam Bahn brach, verrieth 
noch, daß das Leben nicht wirklich ent-
flohen sei.—Aber eben so plötzlich wie 
diese Angst, dies namenlose Erschrecken 
sich gezeigt, eben so schnell wich es; von 
der Thür her klang die Stimme der 
Zofe, den Herrn Landrath meldend. 

Der Landrath, eine ziemlich aufge-
schossene, dürre Figur, dessen welkes 
Gesicht auf ein früh vergeudetes Leben 
schließen ließ, hatte sich der Baronin 
genähert; in affektirt näselndem Tone 
begann er: „Tausend Mal Verzeihung, 
meine gnädigste Frau Baronin, wenn 
ich so stürmisch hier einzudringen wage, 
aber Das. was mir bei meiner Rück-
kehr von einer Reise mitgetheilt wurde, 
hat mich mit wahrem Entsetzen erfüllt, 
so daß ich her zu Ihnen geeilt bin. um 
mit kräftiger Hand Sie vor allen wei-
teren Belästigungen zu beschützen." 

Die Baronin hatte sich erhoben, ein 
reizendes Lächeln beglückte den Land-
rath, dem sie ihre feine Hand reichte. 
..Ich danke Ihnen, mein theurer 
Freund," sagte die Baronin, und ihre 
weiche melodische Stimme erzitterte wie 
unter den Eindurck eines sie mächtig 
ergreifendes Gefühls; „ich werde Jh-
nen diese mir bewiesene Hingebung nie 
vergessen, wer weiß, wie lange ich noch 
molestirt würde, wenn Sie nicht gekom-
wären, um mich, das schwache Weib, 
men wären und für mich eingetreten 
zu beschützen. Ich wünschte nur, der 
Augenblick wäre schon da, wo ich Ihnen 
den ersten Beweis meiner Dankbarkeit 
geben könnte." 

„Wie kommen Sie dazu, mein lieber 
Herr," sagte er in hochmüthig schnei-
bender Weise zu dem Kriminalbeam-
ten, „hier wochenlang unter einem fal
schen Namen herumzuschleichen, endlich 
heute mein ganzes Personal in Bewe-
gung zu setzen, weil Sie sich einbilden 
und behaupten, der Baron sei ermor-
det und Sie wollten demnach die Mör-
der verhaften?" 

In demselben Moment, wie ein von 
einem straff gespannten Bogen abge-
schössen« Pfeil, flog der Landrath, 
durch einen kräftigen Stoß von der 
Hand der Baronin getroffen, mehrere 
Schritte vorwärts und auf den Krimi-
nalbeamten zu. den der Landrath in 
seinem Schreck, und um sich vor einem 
Fall zu schützen, kramphaft umklam-
merte, so daß es dem kräftigen ge-
wandten Kommissar erst nach einigen 
Sekunden- gelang, sich von dieser Um-
armung frei zu machen, während die 
Baronin mit der Gewandtheit einer 
Pantherkatze durch die Thür im Hin-
tergrund des Zimmers entsprang. 

Als der Landrath wieder fest auf 
seinen Füßen stand und sich vom ersten 
Erstaunen erholt hatte und die Baro-
nin vermißte, da mußte ihm doch wohl 
die Situation klar werden, denn mit 
etwas unsicherer Stimme fragte er, ge-
spannt den Kommissar ansehend: „Wo 
ist die Frau Baronin?" 

„Nachdem Ihnen die Frau Baronin 
den ersten Beweis ihrer Dankbarkeit 
gegeben hatte, entfernte sie sich auffällig 
schnell durch jene Thür," gab der Kom-
missar lächelnd zurück. 

Der Kommissar verließ - sofort das 
Herrenhaus und nahm seinen Weg 
nach der Wohnung Uoskor's, langsam, 
zögernd; nicht mehr weit von derselben 
entfernt, ertönte von dorther ein 
Schuß, dem gleich darauf ein gellender 
Aufschrei folgte. #' 

Der Kriminalbeamte eilte im vollen 
Lauf bis zu dem Fenster, welches dem 
Herrenhause zunächst lag, ein Stoß 
mit dem Ellenbogen, und die Scheibe 
fiel zertrümmert nieder. 

„Werner!" rief der Kommissar in's 
Zimmer, indem seine Hand hinein 
langte und vom Fensterbrett den 
Schlüssel zum Hause herausholte. 

„Ja. Herr, gefaßt!" ertönte es von 
innen freudig zurück . I 

„Halten Sie fest." rief jetzt der Kom-; 
missar. 

„Bis in die Ewigkeit." war die 
Antwort. 

Der Krimnalbeamte eilte zur Haus-
thür, die er aufschloß; inzwischen war 
der Aktuar Neitsch, ein Gendarm und 
ein Gerichtsdiener aus H. aus ihren 
Verstecken herbeigeeilt, und auch der 
Landrath hatte sich eingefunden, er 
mochte sich wohl gesagt haben, daß er 
sich dem Kraminalbeamten gegenüber 
furchtbare Blößen gegeben, diesem ein 
nicht sehr würdiges Betragen gezeigt 
habe, er wollte dies wieder gut machen, 
denn sehr liebenswürdig fragte er: 

„Wie steht es, Herr Kommissar?" 
„Bitte, folgen Sie, Herr Landrath," 

erwiderte derselbe in gleichem Tone, 
in das Zimmer Uoskor's eilend, gefolgt 
von dem Landrath und den anderen 
Beamten. Und in dem Zimmer, da lag 
auf dem Fußboden mit vor Wuth ver-
zerrtem Gesicht, zähneknirschend, mit 
Schaum vor dem Munde, die Baronin; 
Werner kniete neben ihr und drückte 
ihre Arme, die er fest an den Handge^ 
lenken gefaßt hatte, auf den Boden 
nieder. 

Als Werner die Baronin freigab, da 
schnellte diese auf, hoch aufgerichtet 
stand sie in der nächsten Sekunde da, 
mit funkelndem Auge musterte sie die 
Umgebung, dann streifte ihr Blick das 
Spind, die Thür war ins Schloß ge-
fallen; jetzt flog ihr Auge zu der Thür, 
die zu Uoskor's Schlafzimmer führte, 
es leuchtete einen Moment wie in der 
Hoffnung auf. als wenn sie nur jenes 
Zimmer erreichen könnte, dann werde 
sie frei sein; aber dies Aufleuchten 
wich und machte dem Ausdruck vollen 
Entsetzens Platz, als sie zu dem Kom-
missar hinsah, dessen scharf beobachten-
der Blick auf sie gerichtet war; sie sagte 
sich, daß sie demselben jetzt etwas ver-
rathen habe, daß, wenn er in Uoskor's. 
Schlafgemach nachsuche, er dort finden 
könne, was sie selbst jetzt noch zu ver-
bergen wünschte. Dennoch hoffte sie. 
sich einer Anklage wegen Mordes mit 
Erfolg entziehen zu können; sie hatte 
oft genug ihren Vertheidigungsplan 
überdacht; war auch der Mang von 
Uoskor's Wohnung zu ihren Gemä-
chern entdeckt, so war doch der Gang 
zur Ruine nicht gefunden, sie hatte ja 
vor einigen Minuten doch dafür ge-
sorgt, daß er nicht gefunden werden 
könne, und wenn er entdeckt würde? 
Wer konnte ihr beweisen, daß sie den 
Weg je passirt habe, daß sie den tödtli-
chen Schuß auf den Baron abgegeben 
habe? War nicht der Plan zur Ermor-
dung so rasfinirt gemacht worden, daß 
bis heute nicht der geringste Verdacht 
gegen sie aufgetaucht war, daß selbst 
der Untersuchungsrichter sich hatte täu-
schen lassen, auch er einen Selbstmord 
angenommen hatte? 

Es war eine unheimliche Stille in 
dem Gemach, wo sich die Schuldige 
und die Beamten schweigend befanden, 
jeder fühlte, daß diese Stille in der 
nächsten Minute aufhören, daß etwas 
geschehen und dieser Situation ein 
Ende machen werde. 

Und die Stille wurde unterbrochen, 
ernst, aber leidenschaftlos sagte der 
Kommissar zu dem Gendarm und dem 
Gerichtsdiener hinblickend: „Fesseln 
Sie die Baronin." 

Der Gendarm legte der Verbrecher-
in Handschellen an. sie ließ es. ohne 
Widerstand entgegenzusetzen, gesche-
hen, wenn fluch deutlich zu erkennen 
war, wie es in ihrer Brust tobte. 

„Gendarm. Gerichtsdiener, führen 
Sie die Baronin nach dem nächsten 
Zimmer," sagte der Kommissar, wäh-
rend sein Auge fest auf der Verhafte-
ten ruhte, er sah, wie sie bei seinen 
Worten zusammenzuckte; er hatte sich 
nicht getäuscht, auch dort mußte ein 
böses Geheimniß sein. 

Der Landrath fragte hierauf sehr 
lebhaft: „Wie ist die Baronin in die
ses Zimmer gelangt?" 

„Ihnen gleich zu Diensten," erwi-
derte der Kommissar, „nur einige Mi-
nuten noch habe ich mit Werner zu 
sprechet?," und zu diesem sich wendend, 
fragte er: „Hat die Baronin auf Sie 
geschossen? Ich fürchtete schon, als ich 
den Schuß hörte, Sie könnten getros-
fen sein." 

„Nein, heute habe ich geschossen," 
gab Werner zur Antwort, „die Baro-
nin war so eilig und damit sie mir 
nicht dort zur Thür hinauskam und 
midi viellnckt einsperrte schoß, _ ich; 
sie taumelte von. dem Schreck einige 

Schritt zurück, und da warf ich sie zu 
Boden. War ein Husarenstückchen. 
Herr Albrecht." setzte Werner hinzu. 

„Brav gemacht, lieber Werner." 
sagte der Kommissar. „Nun gehen Sie 
auf Ihren Posten. Sie kennen doch 
meine Instruktion?" 

„Gewiß!" bestätigte Werner sich 
entfernend. 

„Und nun. Herr Landrath, werde 
ich Ihnen zeigen, wie die Baronin 
hierher gekommen ist." sagte der Kom-
missar, Uoskor's Schlüsselbund her-
vornehmend und den Schrank öffnend. 

Der Landrath konnte doch nicht ei-
ne Bemerkung unterdrücken, als er die 
Stufen sah. die nach unten führten. 
„Sie kennen wohl schon den Weg?" 
fragte er mtt"*einem eigenen Ausdruck, 
als wollte er sagen: „Sie haben wohl 
den Weg schon passirt?" 

Der Kommissar rief dann: „Darf 
ich Sie bitten, Herr Neitsch, die Ba-
ronin wieder hierher führen zu lassen, 
wir werden mit ihr zusammen dort 
b'.n-zbsteigen." 

Der Aktuar ging, der Kriminal-
Kommissar lehnte die Spindthür an. 
so daß nicht zu erkennen war, ob die-
selbe aufgeschlossen sei; einige Minu-
ten später trat Neitsch, gefolgt von den 
Beamten und der Baronin, ein. 

„Um was es sich bei Ihrer Verhaf-
tung handelt," begann der Kommif-
far, „wird Ihnen Ihr Gewissen sa-
gen. Sie haben mich gezwungen, jede 
Schonung bei Seite zu lassen, ich 
wünsche, daß Sie mich nicht zwingen, 
weiter in der Art gegen Sie Vorzüge-
hen. 

„Auf welche Art starb der Baron 
von der Brücken?" fragte nun der 
Kommissar. 

Die Baronin schwieg, sie sah wie 
gelangweilt zu der Zimmerdecke hin-
auf. 

„Sie scheinen jede Antwort verwei-
gern zu wollen," setzte der der Kom-
missar hinzu. „Ich habe nicht das 
Recht, Ihnen zu sagen, wie und durch 
wessen Hände der Baron den Tod ge-
funden, aber ich kann zu Ihnen in ei-
ner Sprache reden, die, wenn dieselbe 
auch keine dem Ohr vernehmbaren 
Laut hat, Ihnen doch von dem Ver-
brechet sagen wird," setzte der Kom-
missar hinzu, die Spindthür öffnend. 
Und über das so freche Weib kam jetzt 
die Angst, das Erschrecken, deutlich 
sprach dafür das aschfahle Gesicht. _ 

„Herr Neitsch, darf ich bitten, die 
beiden Kerzen anzuzünden," sagte der 
Kommissar —„so, und nun nehmen 
Sie die eine und gehen mit dem Herrn 
Landrath voran, ich nehme die andere 
Kerze und bleibe neben der Baronin. 
Sie werden folgen." setzte er. zu dem 
Gendarm und dem Gerichtsdiener sich 
wendend, hinzu. 

Es machte einen beängstigenden 
Eindruck, als die sechs Personen in 
dem alten Klostergange unter der Er-
de. nur matt von den beiden Kerzen 
beleuchtet, dahinschritten. Kein Wort 
wurde gesprochen, nur der Schall der 
Schritte, der an den Wänden, an dem 
Gewölbe ein dumpfes Echo weckte, un-
terbrach die Stille und gab Zeugniß 
davon, daß hier lebende Wesen, nicht 
Geister gingen. 

Lautlos erreichte der kleine Zug das 
Innere der Ruine. Der Kommissar 
blieb in der Mitte stehen und rief: 
„Bleiben Sie hier stehen und bewa-
chen Sie die Gefangene," dann setzte 
er zu den Unterbeamten gewendet hin-
zu: „verlassen Sie dieselbe nicht mit 
einem Auge." 

Der Kriminalbeamte trat zu dem 
Land r a t h  u n d  A k t u a r .  „ B i t t e ,  m e i n e  j  
Herren, wollen Sie folgen," sagte er,« 
zu der einen Luke schreitend, „Sie se-
hen den eingeklemmten Epheu, die Lu-
ke muß also vor nicht langer Zeit ge-
öffnet worden sein, wenn aber auch 
nicht dies ein voller Beweis für meine 
Behauptung wäre, so würde sicher 
das dort auf der Erde liegende! 
Epheublatt, welches sich noch sehr! 
frisch erhalten hat, für die Richtigkeit! 
meiner Annahme sprechen. Darf tchj 
Sie bitten, Herr Aktuar, das Blatt 
jetzt an sich und später zu den Akten! 
zu nehmen." 

Neitsch nahm das Blatt auf und • 
leg t e  e s  s o r g s a m  i n  s e i n  N o t i z b u c h ,  j  

Der Kriminalbeamte öffnete jetzt j 
die Lu k e ,  s i e  s c h l u g  n u r  z u r  H ä l f t e  a u f .  j  
n u r  s o v i e l ,  d a ß  d e r  R a u m ,  d e r  e i n e n  j  
Blick nach dem Park gewährte, etwa! 
die Größe eines Menschenkopfes hat«; 
te. Noch verhinderte der vorhängende! 
Epheu die freie Aussicht nach dem 
Park; der Kommissar schob die Ran-j 
ken zur Seite, es gelang sehr gut, er | 
h a t t e  h i e r b e i  s e i n  T a s c h e n t u c h ,  w e l c h e s  j  
e r  w i e  z u f ä l l i g  i n  d e r  H a n d  h i e l t ,  n a c h  i  
außen hin über die Brüstung der! 

Mauer fallen lassen, während das an-; 

bete Ende nach der inneren Wand! 
h i n g .  j  

„Treten Sie hier nach der Oeff- j  
nung," fagte et zur Baronin, „und se-! 
h e n  S i e  n a c h  d e m  P a r k  h i n a u s . "  j  

Schwer athmend. kaum sich aufrecht; 
haltend, am ganzen Körper bebend,! 
f o l g t e  d i e  B a r o n i n  d e r  A u f f o r d e r u n g ,  j  

Jetzt zog der Kommissar die Hand, j 
die s i c h  s o  l a n g e  g e g e n  d i e  M a u e r  l e i c h t  j  
g e s t ü t z t  h a t t e ,  d i e  d e n  Z i p f e l  d e s  T a -  j  
s c h e n t u c h e s  h i e l t ,  z u r ü c k .  j  

„Sehen Sie nach der Moosbank 
hin," sagte er leise wohlwollend zu 
der Baronin. 

Ein gellender Schrei, der sich in der 
nächsten Sekunde ihrer Brust entrang, 

war der Beweis, daß sie der Aufforde-
rung gefolgt war, sie taumelte zurück 
und versuchte mit den gefesseltenn Hä-
den ihr Gesicht zu verdecken, als wollte 
sie Erschreckliches, was sie soeben gese
hen hatte, damit von sich abwehren. 
Und was sie gesehen hatte, es war 
wohl dazu angethan, ihr Schrecken 
einzuflößen, ihre Angst bis auf das 
Höchste zu treiben, denn als sie nach 
der Moosbank geblickt, da hatte sich 
dort der Tischler Voigt erhoben, sie 
wie ein Gespenst anstarrend, dann sei-
ne Augen mit den Händen bergend, 
genau wie sie ihn in dem Moment ge-
sehen hatte, als die tödtliche Kugel, 
von ihrer Hand abgesandt, das Haupt 
ihres Gatten getroffen hatte. 

Es vergingen bflnge peinliche Mi-
nuten in dem den feuchtkalten Raum, 
der nur schwach durch das eindringen-
de Tageslicht erhellt war, lautlos still 
wie in einem Grabe, nur der röcheln-
de Athem. der die Brust der Mörd-rin 
schnell hob und senkte, unterbrach die 
unheimliche Stille. 

„Wollen Sie nun sagen, wie der 
Baron und durch wen er den Tod 
fand?" fragte plötzlich der Kriminal-
beamte. 

Die Baronin wollte sprechen, der in 
unendlicher Angst verzerrte Mund 
wollte ein Bekenntniß ablegen, die 
blutleeren Lippen bewegten sich, die 
Stimme versagte. 

„Hat der Baron sich selbst erschos-
sen?" fragte der Kommissar. 

Die Frau erbebte, sie sah nach der 
Fensteröffnung scheu, flüchtig, als 
müsse fr* dort für sie Furchtbares zei-
gen, dann schüttelte sie verneinend 
mit dem Kopf. 

„Und durch wen fand Ihr Gatte 
den Tod?" fragte der Kriminalbeam--
te, seine Hand leicht auf die Schulter 
der Baronin legend und sie fest an-
schauend, deren Auge wie gebannt von 
einer unbezwinglichen Macht in dem 
seinen ruhen blieb. 

„Ich war es," sagte die Mörderin, 
und die leise gesprochenen Worte klan-
gen mächtig ergreifend in dem Raum. 

„Lassen Sie mich fort von hier," 
bat sie. mit versagender Stimme, „ich 
kann nicht hier bleiben," fügte sie er
schauernd hinzu, als hätte sie die kalte 
Hand des Todes berührt. — Aber der 
Kriminalbeamte schien die Bitte nicht 
gehört, die Worte nicht verstanden zu 
haben, seine Augen fest auf die Baro-
nin gerichtet, sie nicht einen Moment 
unter seinem Blick frei lassend, fragte 
er: 

„Und der Gang, der an dem 
Schlafzimmer Uoskor's liegt, wohin 
führt derselbe?" 

„Unter den Wirtschaftsgebäuden 
hin." gab die Baronin zurück. 

„Und von dort her sind die Gebäu-
de angezündet worden?" 

„Ja." 
„Den Eingang zu dem Gange bil-

det der Weinschrant?" 
„Ja." 
„Und wer hat die Gebäude in 

Brand gesetzt?" — Die Baronin gab 
nicht augenblicklich Antwort, ihr schien 
jede Kraft zu fehlen, immer starrte sie 
auf den Kommissar wie auf einen der 
Unterwelt entstiegenen Rachegeist, und 
zögernd, tonlos, erwiderte sie: „Ich 
Hab' es gethan." 

„Jedes Mal?" 
„Ja." 
„Allein, ohne andere Hülfe?" 
„Ja." 
„Wußte Uoskor darum?" 
„Nicht das erste Mal." 
„Haben Sie mit ihm die späteren 

Brände geplant?" 
Die Gefragte nickte zustimmend. 
Der Kommissar nahm seine Hand 

von der Schulter der Baronin; diese 
athmete, wie von einer schweren Last 
befreit, tief auf. 

„Lassen Sie uns jetzt gehen, meine 
Herren, wir haben vorläufig hier 
nichts mehr zu thun," und durch den 
dampfen Gang ging es wieder zurück 
nach Uoskor's Zimmer. Dort ange-
kommen, befahl der Kommissar dem 
Gendarmen und Gerichtsdiener, die 
Baronin nach dem letzten Zimmer zu 
führen. 

„Herr Landrath. Herr Neitsch. 
darf ich bitten, zu folgen." sagte der 
Kommissar aus der Thür gehend, 
„wir wollen den Tischler Voigt, der 
früher hier auf dem Gute war. an Ort 
und Stelle hören." 

Bei dem unweit der Ruine liegen-
den Moosbank stand neben dem See-
mann Rolfs und Werner der Tischler 
Voigt. 

„Sie haben sehr weit herkommen! 
müss e n .  H e r r  V o i g t , "  s a g t e  d e r  S t o m - j  
m i s s a r ,  u n d  e s  w a r  n i c h t  a l l e i n  a c h -  j  
tungsvoll, sondern wie bedauernd ge-j 
sprachen, als er hinzusetzte: „Leider i 
ließ es sich nicht ändern. Sie haben an i 
dem Tage, als der Baron von der! 
Brücken tobt im Park gefunden tour- j 
de, und zwar in dem Augenblick, als | 
ein Schuß fiel, eine Erscheinung ge--
habt." 

„Ich sah die Frau Baronin," gab) 
V o i g t  e n d l i c h  z u r  A n t w o r t .  j  

„Sie sahen die Frau Baronin," j 
wiederholte der Kommissar, jedes Wort! 
s c h a r f  b e t o n e n d ,  „ d a s  i s t  b e k a n n t ,  j  
a b e r  w i e ,  w o ? "  j  

„Genau so, wie ich dieselbe heute> 
vor einer Viertelstunde gesehen habe, I 
ebenso bleich, wie das Gesicht eines 
Geistes." ! 

„Und Sie sahen damals auch nur! 
das Gesicht der Frau Baronin?" j 

„Ja, genau so wie heute," bestätigte 
Voigt." ebenso schrecklich mich anstar-
rend." 

..Und wie sahen Sie dasselbe an 
jenem Tage verschwinden?" 

„Ich war so erschreckt, daß ich. die 
Augen mit den Händen bedeckte, und 
als ich nach einigen Minuten wieder 
nach der Ruine sah, war daS Gesicht 
fort." 

„Und dann?" fragte der Kommif-
far, was thaten Sie nun?" 

„Ich eilte, so schnell ich konnte, um 
von hier fortzukommen, es war mir zu 
unheimlich." 

I ..Sie werden auf dem Gute bleiben 
I und dann mit uns zur Stadt fahren," 
! sagte der Kommissar. „Ihre Verneh
mung ist noch heute nothwendig und 
dafür hier keine Zeit. Sie können jetzt 
gehen." 

Voigt ging nach dem Gutshofe zu 
und der Kommissar wandte sich an 
den Landrath: 

„Wollen Sie die Güte haben und 
Befehl geben, daß die Zimmer im 
Gutsgebäude und die Wohnung des 
Baumeisters unter Siegel gelegt wer-
den; ich habe zu diesem Zweck Ihren 
Kreissekretär durch Herrn v. Falk 
hierher bestellen lassen." und ehe noch 
der Landrath eine Gegenantwort geben 
konnte, fuhr der Kommissar sort, aus 
dem Wege zum Gutshofe 

„Gymnote," aber in weit vergrößertem 
Maßstäbe gebaut worden, allein dabei 
stießen die Ingenieure auf sehr große 
Schwierigkeiten, namentlich in Betreff 
der Accumulator«!, die am 30. Mai 
1894 eine Explosion und einen Brand 
hervorriefen und ausgewechselt werden 
mußten. Die Versuche, die mit dem 
„Gustave Zede" im Dezember 1894 
veranstaltet wurden und in deren Ver-
lauf das Boot bis auf 50 und 60 Fuß 
Tiefe tauchte und sich unterWasser mit 
einer Fahrgeschwindigkeit von 6 bis 8 
Knoten bewegte, waren nicht befriedi-
gend, weshalb der begonnene Bau ei-
nes dritten unterseeischen Bootes in 
Cherbourg, des „Morse," der 120 Fuß 
Länge. 9 Fuß Breite und 146 Tonnen 
Tragkraft hat, unterbrochen wurde. 

Wenn die unterseeischen Boote zwar 
einen Erfolg hinsichtlich der Schiffahrt 
erzielten,' so konnte ihr miltärischer 
Zweck nicht erreicht werden. Der „Gu-
stave Zede" und der „Goubet" sind mit 
einem militärischen Apparat ausgestat
tet; der elftere hat in seiner Achse in 
seinem oberen Theile ein Torpedo-
Ein marinetechnisches Problem. 2 
fchleudetrohr, der zweite hingegen zwei 
Rohre. Die Benutzung dieser Appa-
rate bietet aber die größte Schwierig
keit. Die Unterseeboote sind „blind," 
oder richtiger gesagt, schrecklich „kurz-

hmschrei- sichtig"; sobald sie untergetaucht sind. 
& o to.r^ bas Wasser wie ein mattes Glas, 

bas bie Lichtstrahlen burchläßt, aber 
nicht gestattet, bie Gegenstände zu 
unterscheiden. „Als ich auf dem 
„Goubet" in der Rhede von Cherbourg 

tend. „Darf ich bitten, meine Herren? 
Wir wollen uns noch den Gang anse-
hen, von welchem aus die Gebäude in 
Brand gesetzt wurden; aber wir müs
sen sehr eilen, ich habe dem Urttersu*, Ul vct vvll Öt/Vl 

chungsrichtet versprochen, so bald als j fcd)§ Meter tief untertauchte," sagt 
möglich nach H. zurückzukehren." I £etr be Lanessen in „La Marine aux 

Die Herren gingen in hoskor s j ^„temps 1890," „sah ich hell genug 
Wohnung. . j um lesen zu können, unterschied aber 

«Herr Neitsch. sagte der KrimMal-1 n^t bie Wände zweier Schiffe, bie nur 
beamte, „nehmen S'.e ein möglichst j brci ober bier Meter von mit entfernt 
kurzes Protokoll auf, so weit Ihnen , toarelK Unter bem Wasser sieht man 
die Vorgänge hier bekannt geworden i in bet 2^at Horizonte! wie vertikal 
sind, ich werde inzwischen über meme nur auf ^ ̂rze Distanzen, auf 6, 
Unterhandlungen mit bet Baronm; 9 Fuß." Um aus den 
eine Darstellung zu Papier bnngen, | Taucherbootert einen wirklichen Nutzen 
©je, Herr Landrath, muß ich schon, ^ mub man ihnen .Augen" 
bitten, so lange hier zu bleiben und 9 ... * 
die beiden Schriftstücke zu unterzeich-
nen." 

„Kommen Sie, Herr Neitsch," sagte 
nach Beendigung der beiden Protokolle 
der Kommissar, „wir wollen den 
Herrn Kreissekretär aufsuchen und 
die Siegelung der Zimmer vorneh-
men." 

Das helle Tageslicht war dem 
Abenddunkel gewichen, dessen Schat-
ten sich heute gar schnell verbreiteten, 
denn drohende Gewitterwolken zogen 
höher und immer höher herauf. 

Die Wagen, die die Baronin zur 
Stadt bringen sollten, hielten bor der 

geben; bisher sind die Versuche er-
folglos geblieben; man hat ohne Er-
folg optische Apparate versucht, bie sich 
auf das Prinzip der „Camera obscu-
ta" stützten. Das Programm der 
Pteisbewerbun.g um den Bau eines 
Unterfee-Bootes beckt auch noch andere 
schwache Punkte auf. Man kann 
nicht genau die Tiefe feststellen, zu der 
man beim Tauchen gelangt; überdies 
läßt das stabile Gleichgewicht in der 
horizontalen wie in'der vertikalen Be-
toegung viel zu wünschen übrig. 

Der .,Temps" erwähnt noch die Ty-
pen von Taucherbooten, die in den 
verschiedenen europäischen Marinen 

Thür der Uoskor'schen Wohnung. Die j versucht wurden: die beiden Norden-
Baronin, ihr gegenüber Rolfs, der! feldt-Boote in der Türkei, das Petal-
Kommissar, und diesem gegenüber 
Neitsch, hatten in dem ersten Wagen 
die Sitze eingenommen, während Wer-
ner. Voigt, der Gendarm und die 
Gerichtsdiener in dem zweiten Wagen 
sich .placirt hatten. Die Wagen 
konnten nur sehr langsam vorwärts 
gehen, denn es war finstere Nacht und 
ein furchtbares Wetter im Anzüge. 

(Fortsetzung folgt.) 

vi« WKuiiutcAtiit'ditS Prrtlem. 

Der Marineminister Lockroy hat ei-
ne Preisbewerbung für den Vau eines 
Taucher - Tepedobootes angeordnet. 
Dieser Umstand läßt, wie der ,.Temps" 
bemerkt, darauf schließen, daß die bis-
herigen Versuche nicht den weitgehen-
den Hoffnungen entsprochen haben, die 
man nach dieser Richtung hin gehegt 
hatte, daß man aber andererseits die 
Lösung dieser so wichtigen Frage für 
möglich hält. Das erste in den sran-
zösischen Arsenalen hergestellte Tau-
cherboot „Le Gymnote," lieferte sehr 
befriedigende Resultate in Betreff der 
Fahrt auf und unter dem Wasser, und 
auch die Bedienungsmannschaft hielt 
die Mühen und Beschwerden des Tau 

boot in Spanien, der „Pullis, die 
„Palla-Nautica," der „Delsino" und 
der „Audace" in Italien und verschie-
dene in Deutschland, über. deren 
Brauchbarkeit keine Angaben vorlie-
gen. Außer Europa besitzen nur die 
Vereinigten Staaten Taucherboote, 
den „Baker," 40 Fuß lang und 9 Fuß 
breit, der in einer Tiefe von 30 Fuß 
recht gute Versuche gemacht haben soll, 
und ein zweites doppelt so langes 
Boot, das nach den Plänen John P. 
Holland's von einer eigens gegründe-
ten Gesellschaft erbaut wird. Dieses 
Boot wird sich auf dem Wasser gleich 
einem gewöhnlichen Torpedoboote mit 
Dampf und unterhalb des Wasser-
spiegels mit Accumulators bewegen. 
Es hat die Form einer nach beiden En-
den spitz zulaufenden Eigarre und sei-
ne Fahrgeschwindigkeit wird acht Kno
ten unter und 16 Knoten auf dem 
Wasser erreichen. Die Accumulatoren 
reichen für eine 16stündige Fahrt aus. 
Die Tauchfähigkeit erreicht 65 Fuß. 

— Mit der Meldung, er sei zu den 
in Abessynien stehenden Truppenthei-
Ken einberufen, trat vor einigen Wo-

OK rnni/m UIIU *uu- K-N in Rom -in hübscher, UaNnnscher 
chens leicht aus. Mil dem .Gymnote' Osfi,,er an eine elegante aul Bayern 
glaubte man die hauptsächlichsten 
Schwierigkeiten überwanden zu ha-
ben, und die Versuche des zweiten un-
terseeischen Torpedobootes „Le Gou-
bet" bestätigten diese optimistischen Er-
Wartungen. Diese beiden kleinen 
Fahrzeuge, bei denen Accumulatoren 
die Betriebskraft liefern, sind in ihren 
Dispositionen von einander völlig ver-
schieden. „Le Gymnote." der die Form 
eines Whitehead - Torpedos hat, 
mißt 60 Fuß 
Länge, 6 Fuß in 

stammende Dame heran. Die Dame 
vernahm die Kunde und Trauer um-
fing ihr Gemüth; denn obschon sie als 
Braut eines anderen Offiziers aus ei-
ner ultraalpinen Armee hierher ge-
kommen, hatte sie ihr Herz an den ge-
bräunten Sohn Campaniens verloren. 
Als der Lieutenant nun Ernst machte, 

' um dem Rufe nach Eritrea zu.folgen, 
gerieth die heißblütige Bayerin in 
Verzweiflung, sie bat, flehte, weinte, 

in der i fiel in Ohnmacht, drohte, und versuch-
der Breite! te alle weiblichen Schreckmittel, um 

und befitzt eine Tragkraft von 30 T o n - !den Geliebten von der Abreise zuruck-
nen; der ..Goubet" ist sp inde l förmig ,  ̂ zuhalten; denn was wußte cht Herz 
16 Fuß lang und 5 Fuß breit. D a s !  von militärischer Disziplin. Der ar-
Tauchen erfolgt durch die Aufnahme 
von Wasser, durch das das Gewicht des 
Schiffes wechselt. Die beiden Fahr-
zeuge wurden im Auftrage des frühe-
ten Marineministers Admiral Aube 
gebaut: der „Gymnote" sollte ganz 
selbständig bleiben, der „Goubet" hin-
gegen an Bord eines Panzerschiffes ge-
bracht werden. Mit Rücksicht auf die 
Rolle, die dem „Gymnote" zugedacht 
war, erwiesen sich dessen Dimensionen 
als völlig unzureichend. Deshalb wur-
de mit dem Bau eines größeren Tau-
chetbootes von 130 Fuß Länge und! Gewohnheitssache. 
266 Tonnen Tragkraft begonnen, das aterbirekjot: „In bem neuen 
zuerst ben Namen „Sirene," bann aber ' L ~" 
ben bes frühzeitig verstorbenen Er-
finders des „Gvmnote," „Gustave Ze-
de," erhielt. Der ..Gustave Zede" 
war ganz und gar nach dem Plane des 

me Offizier konnte sich nur dadurch 
retten, daß et versprach, den letzten 
Tag ihr ganz zu widmen. An diesem 
fand in einem vornehmen Restaurant 

A b g e f ü h r t .  S t u t z e r  ( z u m  a n 
deren): „Sieh' 'mal, was das Mädel 
für einen feuerrothen Rock an hat. 
Wenn die ein Ochse sieht, wird er 
wild." — Spteewäldletin (sich um
wendend): „Und Sie. bleiben dabei 
ruhig!" 

Th«-
. . .  -  — .  S t ü c k  

werben Sie also eine Treppe von zehn 
Stufen hinabgestoßen. werben Sie 
das machen können?" 

Schauspieler: „O gewiß, ich war ja 
früher Weinreifenber/' 


